
Ein Traditionsverein meldet sich zurück – und träumt von mehr

E
s ist vollbracht. Vorzeitig zwar, aber
dennoch mit ein bisschen Verspä-
tung. Durch einen 91:76-Sieg beim

MTV Stuttgart II haben sich die Landesli-
ga-Basketballer des SV Möhringen den
Meistertitel und damit auch den direkten
Wiederaufstieg in die Oberliga gesichert.
Das letzte Saisonspiel am Samstag zuhause
gegen den Tabellenzweiten aus Remseck
hat damit keine Bedeutung mehr. Zugleich 
ist einer der sportlich tiefsten Tiefpunkte
der Abteilungsgeschichte erst einmal ver-
gessen gemacht.

Eigentlich hatten die Möhringer um
ihren Trainer Domagoj Buljan schon eine
Woche früher feiern wollen, nämlich nach
dem Heimsieg gegen Ludwigsburg. Doch
weil kurz vor der Begegnung bekannt ge-
worden war, dass ihnen die Zähler vom Er-
folg gegen die BG Tamm/Bietigheim wegen
des unerlaubten Einsatzes eines Nach-
wuchsakteurs aberkannt werden, musste
das Unterfangen verschoben werden.

Dass die Rückkehr „nach oben“ nach
dem bitteren Abstieg vor einem Jahr so
schnell gelungen ist, war freilich erhofft.
„Die Oberliga ist die unterste Klasse, in der
unsere Herren spielen sollten“, sagt Hans-
Joachim Schell, Mitglied des Abteilungs-
vorstands und Teil jener goldenen Möhrin-
ger Generation, die zu ihren Hochzeiten
von 1971 bis 1973 in der Bundesliga auf 
Korbjagd ging. Je länger man in den unte-

ren Klassen herumdümple, desto schwieri-
ger werde es. „In der Saison direkt nach
dem Abstieg kann man die Spieler noch bei
Laune halten, danach wäre es jetzt dann
problematisch geworden“, sagt Schell. 

Die Männer in der zweiten Regionalliga,
die Frauen in der Regionalliga, wo sie aktu-

ell bereits aktiv sind: das wäre für den 64-
Jährigen auf lange Sicht das Optimum –
auch sähe er darin eine Konstellation, die
für die 288 Mitglieder starke und seit 1953 
existierende Abteilung finanziell verkraft-
bar wäre. Für einen weiteren Aufstieg der 
Männer hat Schell indes kein Zeitlimit ge-
setzt. „Wir wollen nicht den schnellen, son-
dern den kontinuierlichen Erfolg“, sagt er. 
Und diesen am liebsten mit vielen Eigenge-
wächsen. Rund 55 Prozent der Abteilungs-
mitglieder sind Jugendliche, die in dieser

Saison in zehn Mannschaften spielen. Die
Altersklassen U 12, U 14 und U 18 sind bei
den Jungs jeweils doppelt besetzt. „Es läuft
recht gut“, sagt Schell – nicht nur was die 
Manpower betrifft, sondern auch den
sportlichen Erfolg. So hat sich das U-18-
Team um seinen Trainer Robin Eberwein
seit langem einmal wieder den württem-
bergischen Meistertitel gesichert und 
spielt nun am Wochenende 5./6. April in
eigener Halle um die baden-württembergi-
sche Meisterschaft.

Einige der dortigen Akteure wie Marc
Pfannenschwarz und Pius Weller gehören 
längst auch zum erweiterten Kader der 
Männer, in dem sie vom Coach Buljan ge-
fördert werden. Der 30-Jährige, der in Fa-
sanenhof wohnt und den der Teammana-
ger Sascha Klatt vor der Runde an die He-
chinger Straße gelotst hat, scheint ein
Glücksfall. „Unter ihm hat sich die Mann-
schaft super entwickelt“, sagt der Beobach-
ter Schell. Die Siege seien immer souverä-
ner geworden und die Spieler zu einer Ein-
heit zusammengewachsen. Mit eben die-
sem Trainer und der guten Jugendarbeit
sei ihm für die Zukunft nicht bange. Buljan,
der nebenbei noch selbst für Haiterbach in
der zweiten Bundesliga spielt, war bereits
mit 26 Jahren verantwortlicher Trainer
beim Zweitligisten Konstanz. „Er ist bas-
ketballbesessen, ein guter Motivator und
ein sehr akribischer Arbeiter“, sagt Klatt.
Und auch Alexander Sonnenwald, der mit
31 Jahren Älteste im Möhringer Aufgebot,
ist voll des Lobes. Buljan sei ein Trainer,
von dem auch er noch lernen könne.

Buljan selbst sagt: „Das Umfeld hier ist
super, ich will etwas bewegen.“ In der
nächsten Saison wird er drei- statt zweimal
pro Woche trainieren lassen. Schell und
seine Kollegen aus der Abteilungsführung 
gedenken dabei nicht nur zuzusehen. Ihr
Vorhaben ist, mehr Zuschauer für die 
Heimspiele zu gewinnen. „Aus unserer
Halle kann man einen Hexenkessel ma-
chen“, sagt Schell. Er muss es wissen. Stich-
wort Bundesliga-Zeiten. „Damals“, erin-
nert sich Schell schmunzelnd, „waren wir
der Mittelpunkt der Erde.“ 

Basketball Nach dem Oberliga-Wiederaufstieg will der SV Möhringen 
nun von seiner Nachwuchsarbeit profitieren. Von Susanne Degel

Nach dem Tiefpunkt der vergangenen Saison haben die Möhringer Spieler nun wieder einen Grund zum Feiern. Foto: Yavuz Dural

Der Profi zeigt, wie’s geht. Schon als Schüler hat Roland Scholten sechs bis acht Stunden
täglich trainiert. Fotos: Yavuz Dural

Leichtathletik

Hubschrauber kostet Rekord 
Ein ungewöhnlicher Zwischenfall hat Lukas Eis-
ele wohl einen württembergischen Rekord ge-
kostet. Beim dem als Zehn-Kilometer-Wettbe-
werb ausgeschriebenen Hermann-Hesse-Lauf 
in Bad Liebenzell lief der 17-Jährige von der LG 
Filder nach 31:42 Minuten durchs Ziel – eine 
sensationell anmutende Zeit, mit der er in sei-
ner Altersklasse haushoch gewann und in der 
Gesamtwertung den vierten Platz belegte. Je-
doch: nachdem eine der Runden wegen eines 
Rettungshubschraubereinsatzes in unmittelba-
rer Nähe kurzfristig hatte umgeleitet werden 
müssen, hatten die Akteure rund 150 Meter 
weniger als geplant absolviert. Dass Eisele 
auch bei regulärer Distanz unter der bisherigen 
Landesrekordmarke von Zelalem Martel (LG 
Neckar-Enz, 32:16 Minuten) geblieben wäre, 
scheint sicher. Derweil feierte bei den Frauen 
Stephanie Beckmann ein starkes Comeback. 
Der einstige Spitzenläuferin der LG Leinfelden-
Echterdingen, die eine Babypause eingelegt 
hatte, wurde in 38:10 Minuten Fünfte. la

Wasserball

Niederlage im Verfolgerduell
Die Erfolgsserie des Verbandsligisten PSV 
Stuttgart ist gerissen. Nach zuletzt sechs Sie-
gen haben die Vaihinger gegen die TSG Back-
nang mit 10:12 verloren – und damit ihren zwei-
ten Tabellenplatz an den Gegner abgegeben. 
Zur Schlüsselszene kam es im zweiten Viertel: 
In Folge seines dritten persönlichen Fehlers war
für den Spielmacher Robert Berghoff die Partie 
frühzeitig beendet. Drei persönliche Fehler, ver-
gleichbar mit Fouls in anderen Sportarten, zie-
hen im Wasserball für den Verursacher einen 
Spielausschluss nach sich. Ohne Berghoff kipp-
te die Begegnung. Die nächste schwere Aufga-
be wartet auf die PSV-Männer bereits am heu-
tigen Donnerstag (20.30 Uhr). Dann treten sie 
beim Spitzenreiter Durlach/Ettlingen an. Beste 
Torschützen gegen Backnang waren Berghoff 
(3), Tim Lotter und Timon Pfeiler (je 2). frs

Kunstturnen

WKG steuert auf Titelkurs 
Vierter Wettkampf, vierter Sieg. Die WKG Bon-
landen/Sielmingen ist auf dem Weg zum Be-
zirksliga-Meistertitel. Stoppen ließen sich die 
Filderstädter nun auch nicht vom TSV Urach. In 
dessen Halle lautete das Ergebnis 267,90: 
258,40. Die Gerätewertung brachte ein 6:6. 
Den vorentscheidenden Vorsprung sicherte 
sich der Spitzenreiter am Pauschenpferd und 
an den Ringen. Die Tageshöchstnote erhielt 
Stefan Höhenberger für seine Bodenübung 
(12,90 Punkte). Derweil unterlag der TSV Wal-
denbuch beim TSV Wernau II hauchdünn mit 
246,00:246,40. In diesem Fall ragten Raimund 
Blochings 13,05 Punkte am Boden heraus. frs

Fußball

Waldenbucher Pokaleinsatz
Im Bezirkspokalwettbewerb Böblingen/Calw 
wird am heutigen Donnerstag das Viertelfinale 
ausgespielt. Das heißt: Einsatz für den TSV 
Waldenbuch. Die Elf des Trainers Udo Rieker 
ist um 18.30 Uhr (Sportplatz Lindenweg) beim 
SV Deckenpfronn zu Gast. Der Gegner belegt 
in der Kreisliga A den zweiten Platz. frs

Kurz berichtet

S
ie nennen ihn Tripod, das Stativ. We-
gen seiner steifen Haltung. Das be-
zieht sich nur aufs Werfen, ist nicht

metaphorisch zu verstehen. Denn steif ist
dieser Roland Scholten, Dart-Profi aus Den
Haag, nun wahrlich nicht. Stets ein Lächeln
im Gesicht, ist Scholten um keinen Spruch
verlegen. Als „Star zum Anfassen“ be-
schreibt ihn Nadia Kempe, die Geschäfts-
führerin der Gaststätte Pils-Höfle in Stet-
ten. Kempe hat Scholten auf die Filder ge-
holt. Es ist ihr Geschenk an sich selbst: zum
Geburtstag – und zum Abschied von ihrer
Kneipe.

Samstagabend an der Poststraße. Vor
dem Ort des Geschehens pfeift der Wind.
Die Tür zum Raucherbereich haben sie
trotzdem aufgemacht. Ein wenig Lüften für
den Stargast, ein wenig Frischmachen für
die Show, so ließe sich das bezeichnen. Ro-
land Scholten ist schon da, trinkt den ers-
ten und längst nicht letzten Schluck Oran-
gensaft, wechselt noch rasch das Hemd. 
Knallgrün statt Hollandorange, hinten
drauf prangen die Kontaktdaten seiner 
Promoter: Freddy und Fetzo, zwei gemütli-
che Bayern mit stolzem Bauch und buntem
Shirt voller Konterfeis der Branchengrö-

ßen. Die beiden dra-
pieren in der Ecke
Merchandising-Pro-
dukte: Schlüsselan-
hänger, Schweißbän-
der, Poster und vieles
mehr für ein bis 29
Euro.

Darts, das ist in
Deutschland noch
immer ein Sport aus
der Nische, dem das
Kneipenimage anhaf-

tet. Doch zumindest einmal im Jahr treten
die Pfeilewerfer auf die große Bühne und
hinaus in die breite Öffentlichkeit. Immer
wenn im Alexandra Palace, kurz Ally Pally,
in London Ende Dezember die besten Spie-
ler der Welt bei der Weltmeisterschaft der
Professional Darts Corporation (PDC)
gegeneinander antreten und der Fernseh-
sender Sport 1 live überträgt – bis 2012 mit
Scholten als Co-Kommentator – schaltet 
ein Millionenpublikum ein. Es will teilha-
ben an dieser einzigartigen Party, wenn die
Begeisterung eines Meeres nicht nur vor
Freude trunkener Fans aus der Halle bis
vor die Mattscheibe schwappt.

Die besten Spieler der Welt, das sind Bri-
ten und Niederländer. Roland Scholten ist
einer davon, auch wenn er zurzeit in der
Rangliste abgerutscht ist. Eine Schulter-
verletzung bremste ihn aus; in diesem Jahr
macht er Pause. „Ich baue ein Haus am
See“, erzählt er. Heißt: Turniere spielt er 
kaum, zu Showveranstaltungen, so ge-
nannten Exhibitions, kann man ihn trotz-
dem buchen. „Das geht nicht mit jedem“,
verrät Fetzo, der als PDC-Mitarbeiter alle

Spieler kennt und vermitteln kann – oder
könnte. „Viele sind langweilig“, sagt er, „Ro-
land ist es nicht.“

Das stellt der Besagte sofort unter Be-
weis. „Wir woll’n den Scholten sehen“, 
skandiert die gut gelaunt Menge im vollen
Raum, und der Scholten läuft ein zu „Chase
the Sun“ von Planet Funk, dem Song der 
WM. Dann wird es mucksmäuschenstill,
weil der 49-Jährige aus dem Nähkästchen
plaudert – wie er als Schüler sechs bis acht
Stunden täglich trainierte, fünfmal in der
Woche, ohne eines aus den Augen zu verlie-
ren. „Der Spaß muss über allem stehen.“

Es soll das Motto für den Abend sein. Ei-
nige Glückliche der anwesenden Hobby-
spieler dürfen je ein „Leg“ gegen den Profi 
bestreiten. Leg – so nennt man im Darts
eine Runde. Zu deren Beginn stehen auf
beiden Seiten 501 Punkte. Wer zuerst sei-
nen Punktestand auf null gebracht hat, und
zwar exakt auf null, der gewinnt. Für die
Herausforderer ist es die Chance ihres
Dartlebens, und das weiß Roland Scholten 
natürlich. „Bist du nervös?“, fragt er schel-
misch. Und wenn einer verneint, dann hakt
er nach. „Bist du sicher?“

Scheinbar er selbst wird nervös, als Mar-
tin Fogl, Spitzname Balu, neben ihm auf-
taucht und mit den ersten sechs Pfeilen be-
achtliche 225 Punkte eliminiert. Das Publi-
kum johlt, Fogl hebt lächelnd den Zeigefin-
ger an den Mund, und Scholten schaut sich
um. „Was ist denn hier los?“, wundert er 
sich – und schlägt zurück. Es ist wohl „die
Druck“, wie Scholten in seiner unvergleich-
lichen Art gerne sagt, die Balu zum Ver-
hängnis wird. Letzterer nimmt es gelassen.
„Ich habe mit allem gerechnet, aber nicht
damit, so gut zu spielen“, sagt er – und är-
gert sich kaum. „Klar hätte ich das Ding
gerne zugemacht, aber ich hab’s trotzdem
genossen.“

Den Fans um ihn herum geht es genau
so. Sie johlen sich in Fahrt, mit lang gezoge-
nen „Ohs“ und stimmungsvollen Liedern. 
Ihr Gast erklärt ihnen noch schnell, wie
man einen Sponsor glücklich macht und
warum es aus aerodynamischen Gründen
am besten ist, wenn die Flügel am Ende der
Pfeile genau in der Horizontalen und der
Vertikalen stehen, dann gibt es Essen. Zwei
Stunden sind seit Scholtens Ankunft ver-
gangen, doch der Abend ist längst nicht vor-
bei. Der Profi unterschreibt auf Auto-
grammkarten, Pfeilmäppchen, T-Shirts
und was man ihm sonst noch alles vorlegt,
er posiert für Fotos mit Damen, die eigent-
lich von ihren Männern gebeten wurden,
das Foto von ihnen und dem Star zu ma-
chen. Für das steht er freilich anschließend
auch zur Verfügung.

Das Geburtstagskind Nadia Kempe
scheint rundum zufrieden. In der nächsten
Woche geben ihr Mann René und sie ihre
Dart-Kneipe aus familiären Gründen ab.
Acht Jahre sind sie da gewesen. Aus der an-
fänglich dort einen beheimateten Wettbe-
werbsmannschaft sind sechs geworden; die
beste spielt in der Bezirksliga. „Dieser 
Sport“, sagt Kempe, „ist Leidenschaft.“
Nichts für steife Typen. Aber mit steif, wie
gesagt, ist ja auch nicht die Person Roland 
Scholten gemeint. Der lacht einmal mehr
und packt im Hintergrund seine Pfeile ein. 

Bei „Balu“ scheint sogar der Star kurz nervös
Darts Der holländische Profi 
Roland Scholten war in Stetten. 

Ein Showauftritt vor gut gelaunten 
Fans. Von Benjamin Schieler

„Viele
Spieler der 
Tour sind 
langweilig, 
Roland ist 
es nicht.“
Der Promoter Fetzo 
über Scholten
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